
Lebensqualität

‚Alles 1Sst gut, Insoweıt CS “  ISt, lautet eın Grundsatz der scholastıschen Philosophie.
Auft den Eiınwand, da{fß die Qual, die jemand erduldet, oder die menschliche
Bosheıt doch offenkundıg sehr wirklich un dennoch nıcht gul seıen, enNtgegNeELE
S1€, trotzdem liege das bel] auch 1er 1m Nıchtseın, da{f naämlıch nıcht sel,;
W1€ 6S sollte. Auft die Hamlet-Behauptung: „Seın oder Nıchtsein? das 1St 1er die
rag  b erwıderte s1€, es se1 unzweıtelhaft besser se1ın als nıcht se1n. Fur den
Menschen w 1e€e jedes Lebewesen hieße das, CS se1 besser leben als nıcht leben
Leben also sel iın sıch eın Wert

Mıt dieser Feststellung betinden WIr unNns mıtten 1ın eıner gegenwärtıgen Auseın-
andersetzung, die mehr 1St als eın scholastischer Dısput der eın entlegener
Gelehrtenstreıt, schon weıl oft eher Emotionen als Gedanken aufeinanderprallen.
Es 1st eın Kampf sehr wöoörtlich auf Leben un Tod Verwirrend scheint dabe]
wenıger, da{fß da häufıg eın Gemengsel VO  } Gefühlen un Argumenten ununfer-

schieden 1n dıe Debatte geworten wırd Es ware velmehr unmenschlıch, wollte
INan derartıge den Menschen 1im Kern betreffende Fragen ohne Gemütsbeteiligung
eroörtern; Ww1e€e 111a etwa Schach Zr Zeitvertrieb spıelen mMag (Das heißt nıcht, dafß
in eıner verständlicherweıse autwühlenden Diskussion mporung oder Begeıste-
LUNS die Beweiskraft der vorgetragenen Gründe vermöchten.)

Verwirrender 1Sst CS jedoch, da{fß 1n dieser geistigen Fehde die Fronten selbst
CIWOITE sınd Da steht nıcht etwa das geschlossene ager der Lebensbejahenden
denen gegenüber, dıie einhellig der Meınung waren, Leben alleın stelle och keinen
Wert dar Sondern da annn Albert Schweıtzer, gerade weıl 1 uneingeschränkte
Ehrfurcht VOT dem Leben gefordert hat, etwa be] den gleichen Leuten tast als Idol
gelten, diıe CS als selbstverständlich ansehen, da{f eın Kınd, das voraussıchtlich
behindert geboren würde, rechtzeıtıg abzutreiben 1sSt Wohingegen entschiedene
Vertechter der Todesstrate ebenso entschieden die Meınung ablehnen, aAll dürte
eınem schwer un aussıchtslos Leidenden ıft seınem Selbstmord beschaften.
Andere wıeder setzen sıch eidenschaftlich für jede bedrohte T1ierart e1ın, ohne 1im
geringsten davor zurückzuscheuen, VO lebensunwertem Leben sprechen.

Weıl ın ethischen Fragen ernsthaft ausgefochten der eıgene Lebensentwurt
Z Debatte steht, wiırd 1er ohnehın nıcht selten das erstbeste un das 1St haäufıg
das erstschlechte Argument ZUT Verteidigung des eıgenen Standpunkts ergriffen,
ohne dafß hinreichend geprüft wiırd, W1e€e das mıt anderen Ansıchten
paßt, die DA  ® vertritt oder vielleicht Nur gewohnheitsmäßıg kundgibt.
Dennoch dürfte dieser Mangel Folgerichtigkeit nıcht ausreichen, die besondere
Verworrenheit erklären, die sıch zeıgt, WEeNnNn darüber gestrıtten wiırd, welcher
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Wert dem Leben zuzuerkennen sel, eın Streıt, der vielen aktuellen Auseinanderset-
ZUNSCH zugrunde lıegt, ob CS sıch Friedenssicherung, Abtreibung oder
Sterbehilte handelt, LLUT einıge Zuspiıtzungen HCN Vielmehr 1Sst der Gang
der Diskussion 1er och 7zusätzlich verdreht und labyrınthısch, weıl der Begriff
„Leben“, den CS geht, selbst ungeklärt und VeEerWOTTITE 1St

So annn dıe rage, ob Leben alleın schon eın Wert sel, vielleicht der höchste,
oder ob ıhm W1€ das Wort „Lebensqualıität“ nahelegt besondere
Eigenschaften zukommen mussen, damıt CS lebenswert wird, Sal nıcht beantwor-
tet werden, hne da{f zunächst bestimmt wiırd, W as da ‚Leben“ verstanden
wırd

uch eıne Flechte ehbt Ja oder eın Wurm. Und 1m Menschen laufen aAhnliche
vegetatıve un anımalısche Lebensprozesse 1b w1e€e be] derartıgen Pflanzen und
Tiıeren, Wenn auch in der Regel unlöslıch eingebunden iın das gesamtmenschliche
Leben Da Naturschützer NUu für die Erhaltung, Z W aTlt nıcht jeder einzelnen
Flechte un jedes einzelnen Wurmes, aber doch dieser Art eintreten, zeıgt, da{ß S1e
diese Lebenstormen für wertvoll halten und ohl mıt Recht Man annn diese
Einstellung teılen und dennoch ohne Selbstwiıderspruch der Meınung se1n, eın
Mensch, dessen FExıstenz unumkehrbar autf die Stute des bloßen Vegetierens
reduzılert ist. weıl eLtwa be] zerstortem Großhirn LL1UT och maschinell datür DESOrgL
1St, da{ß seın Kreıislauf, die Atmung und vielleicht auch dıe Verdauung weıter
tunktionieren, der musse nıcht Leben gehalten werden. Denn das se1 eben eın
menschliches Leben

Nur steht 588  ) Abebel VOT der rage, welche Qualität annn das menschliche Leben
auszeıichne, Wenn CS nıcht genugt, organısch überleben. Und daran scheiden
sıch die eıster oder S1€e sollten sıch scheiden. Da sollte eLtwa die eıne Parte1ı
bekennen, da{fß für S1e Lebensqualıtät ın ungestorter Behaglıchkeıit lıegt, Ww1e CS die
Formel andeutet, eıner verstehe leben, weıl kultiviert genıießen und sıch die
Miıttel AWAR| beschaffen weıilß

Dem mußte jedoch entgegengehalten werden, da{fß das Leben der menschlichen
Person ın ıhrer Ausrıichtung autf Freiheit besteht. Darın liegt die dem Menschen
eıgene Lebensqualıität, der für ıh höchste Lebenswerrt. Nur VO eiınem Leben, das
VO dieser Auszeichnung abgerückt iSt;, oilt der Schillersatz: „Das Leben 1St der
Guter höchstes nıcht, der bel oröfßtes aber 1st die Schuld.“ Schuld freıiliıch ware
1er auch nıcht verstehen als quälende Bedrücktheıit durch VErSaANSCHC Fehler
un Versiäumnıisse, sondern als die selbstgewollte gegenwärtıige Untfreiheit. FEın
Leben jedoch, das 1n treiıer Verantwortung geführt wırd, un das heifßt beı
SCHNAUCICHN Durchdenken, 1n dem der Mensch sıch eıinsetzt für die Freiheıit auch des
Miıtmenschen oder christlich gesprochen: eın Leben, das VOT Gott 1n der Liebe
Z Nächsten besteht VO eınem solchen Leben annn un mu{ gESaAQL werden:
Es 1st der Guüter höchstes für den Menschen, seın unantastbarer Wert schlechthin.
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